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Wie fange ich mit Wissenschaft an?
C. Seitz

  Zusammenfassung

Wissenschaft ist die Tätigkeit, bei der 
ein Sachverhalt mit objektiven und 
nachvollziehbaren Methoden systema-
tisch beschrieben und untersucht wird. 
Wissenschaftliche Kenntnisse und Fer-
tigkeiten werden bereits im Studium 
vermittelt. Bereits hier sollte die Gele-
genheit wahrgenommen werden, Erfah-
rungen im Erstellen von Studienplänen 
zu sammeln und sich mit statistischen 
Grundlagen vertraut zu machen. Die 
Auseinandersetzung mit dem aktuel-
len Stand der Forschung zu einem wis-
senschaftlichen Thema ist ein wichti-
ger erster Schritt in der Erstellung einer 
wissenschaftlichen Arbeit. 

Soll eine akademische Karriere an das 
Studium angeschlossen werden, ist der 
wohl entscheidendste Schritt, einen aka-
demischen Mentor zu fi nden, der einen 
jungen Wissenschaftler auf seinem aka-
demischen Weg begleitet. Sich frühzei-
tig mit Fragestellungen im jeweiligen 
Fachgebiet zu beschäftigen, regelmäßig 
wissenschaftliche Publikationen zu le-
sen und in Journal-Clubs diese zu disku-
tieren, ebnet den Weg hin zum selbstän-
digen wissenschaftlichen Arbeiten. Pos-
terpräsentationen und Präsenz auf natio-
nalen und internationalen Kongressen 
sind der nächste Schritt, um seine Prä-
sentationsskills zu trainieren,  Ideen aus-
zutauschen und Netzwerke aufzubauen. 
Kurse, wie man möglichst erfolgreich 
publiziert, werden auf allen größeren 
Kongressen angeboten, ebenso wie Prä-
sentationskurse für den nötigen Fein-
schliff. Über gute Vorträge, Posterprä-
sentationen, Reviews und Publikatio nen 
baut man sich seine wissenschaftliche 
Reputa tion auf. Hierbei sollte man sorg-
fältig darauf achten, mit Daten und Pu-
blikationen seriös umzugehen, denn Ge-
wissenhaftigkeit, Ehrlichkeit und Mut 
machen einen seriösen, respektierten 
Wissenschaftler aus. 

Man darf sich vor allem am Anfang der 
wissenschaftlichen Karriere nicht von 
Rückschlägen, die unvermeidlich sind, 
entmutigen lassen. Beharrlich einem 
Ziel zu folgen, zahlt sich hier aus. Die 

oftmals entbehrungsreiche Zeit in La-
boratorien vor Krankenakten oder vor 
dem eigenen PC wird relativiert, wenn 
man schließlich die Befriedigung, etwas 
sinnvolles Neues zu entdecken und er-
folgreich zu publizieren, erfahren hat 
und dies mit Gleichgesinnten in aller 
Welt teilen kann. Darüber hinaus ist der 
wissenschaftliche Erfolg eine Eintritts-
karte in attraktive berufl iche Positionen, 
mit Entwicklungsmöglichkeiten, die ei-
nem ohne Wissenschaft verschlossen 
blieben.

  Einleitung

Was braucht es, um mit Wissenschaft 
anzufangen?

Da der Großteil der Wissenschaftsli-
teratur in englischer Sprache verfasst 
ist, kommt der Beherrschung der engli-
schen Sprache eine zentrale Bedeutung 
zu.

Der über die bloße passive Neugier hin-
ausgehende Wille, Zusammenhänge auf-
zuklären oder etwas grundlegend Neues 
herauszufi nden, ist der Motor und erste 
Schritt zum wissenschaftlichen Arbei-
ten. Man sollte früh, bereits während des 
Studiums oder spätestens zu Beginn der 
Assistenzzeit, anfangen, wissenschaft-
lich zu arbeiten. Im Gegensatz zu Poli-
tik- oder Literaturwissenschaften, in de-
nen die Protagonisten eher später in ihrer 
Karriere die bedeutendsten Arbeiten pu-
blizierten, sind in den Naturwissenschaf-
ten die Ideen der großen Wissenschaft-
ler, sei es in der Physik, Medizin, Ma-
thematik oder Astrophysik, bereits sehr 
früh geboren worden.

Bevor man sich mit Wissenschaft be-
schäftigt, sollte man sich darüber im 
Klaren sein, warum man dies tut und ob 
einem eine wissenschaftliche Karriere 
vorschwebt oder ob man sich mit wis-
senschaftlichen Methoden beschäftigt, 
weil ein zeitgemäßes medizinisches Ver-
ständnis ohne wissenschaftliches Know-
how heute nicht mehr möglich ist.

Im letzteren Fall wird sich die „wissen-
schaftliche Tätigkeit“ meist auf die im 

Studium vermittelten Kenntnisse, einen 
Kongressbesuch oder die Fachlektüre 
beschränken.

Möchte man jedoch eine seriöse medi-
zinische wissenschaftliche Karriere be-
streiten, so braucht es ein hohes Maß an 
Disziplin, Einsatzbereitschaft und Moti-
vation, unseren Wissensschatz zu erwei-
tern mit dem Ziel, unsere Gesundheit, 
Lebensqualität und Patientenversorgung 
zu verbessern.

Hochqualitative wissenschaftliche For-
schung fordert eine ausführliche Ausei-
nandersetzung mit dem aktuellen Stand 
der Forschung zum gewählten Thema, 
um daraus die Fragestellung, die ange-
wandten Methoden, den Studienplan 
und die statistische Methodik zu ent-
wickeln. Die erzielten Ergebnisse sind 
schließlich zu interpretieren, in Zusam-
menschau mit der Fachliteratur zu dis-
kutieren und zu verteidigen. Dazu ge-
hören Kreativität, Kommunikationsge-
schick und Ausdrucksfähigkeit.

Möchte man klinische oder Grundlagen-
wissenschaft betreiben? Grundlagen-
forschung wird in der Regel mehr res-
pektiert und höher publiziert. Klinische 
Arbeiten sind oft zeitaufwendiger bei-
spielsweise durch Ethikanträge und Pa-
tientenrekrutierungen. Aber Ergebnisse 
lassen sich oft leichter publizieren.

Es ist empfehlenswert, am besten noch 
während des Studiums erste Erfahrun-
gen im Labor zu machen. Im Anschluss 
an das Studium besteht die Möglich-
keit, bei Interesse an klinisch bzw. „ba-
sic-science“-orientierter Wissenschaft 
beispielsweise ein Doctoral Program 
of Applied Medical Science (Dr.  scient. 
med.) bzw. ein PhD-Studium als jeweils 
3-jähriges englischsprachiges Vollzeit-
studium durchzuführen. Diese Dokto-
ratsprogramme sind eine lohnende In-
vestition mit der Befähigung zu ei-
ner professionellen wissenschaftlichen 
Laufbahn.

Der wichtigste Katalysator einer  solchen 
wissenschaftlichen Karriere ist der Men-
tor. Der Name entstammt Homers Odys-
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see und bezeichnet den Sohn des Alki-
mos aus Ithaka, dem Odysseus seinen 
Sohn Telemachos anvertraut [1]. In der 
Wissenschaft ist er ein akademischer 
Lehrer, der einen jungen Wissenschaftler 
auf seinem Weg in die Selbständigkeit 
begleitet und mit Rat und Tat zur Seite 
steht. Ein Mentor kann formal über eine 
Institution zugeteilt sein. Meist ist es je-
doch eine eher informelle freundschaft-
liche Beziehung, von der beide Seiten in 
vielfältiger Weise profi tieren.

  Publikationen

Starte früh und präsentiere Poster. Pos-
ter sind ein Schlüssel, um Ergebnisse 
zu publizieren und diese vor Ort zu dis-
kutieren. Poster werden leichter als ein 
Paper angenommen. Die Annahme ei-
nes Posters stellt meist keine Bestäti-
gung der wissenschaftlichen Leistung 
dar. Poster werden häufi g akzeptiert, 
um jungen Kollegen eine Präsentations-
möglichkeit zu geben.

Die Annahme ermöglicht, anders als bei 
einem Vortrag oder einer Publikation, 

den direkten Austausch mit interessier-
ten Kollegen vor dem Poster. Hierbei 
ist es wichtig sich zu fragen, was man 
sich von dem Poster erwartet: ein Er-
gebnis zu publizieren, andere zur Nach-
ahmung zu animieren oder Interesse an 
einer Kollaboration zu wecken. In ei-
ner Poster-Session sind oft 20 und mehr 
Poster aufgehängt. Hier gilt es, die Auf-
merksamkeit der Jury und Fachkollegen 
in den ersten Sekunden zu erregen. Da-
nach richten sich der Titel und der Auf-
bau der Postersegmente. Insbesondere 
der Titel muss kurz und fesselnd sein. 

Viele langjährige Kollaborationen ha-
ben ihren Ursprung in Poster-Sessions 
genommen. Kollaborationen sind in 
der heutigen vernetzten Wissenschafts-
gemeinde ein sehr effi zienter Weg, Da-
ten in einem multizentrischen Setting zu 
erheben und zu publizieren. Hier ist es 
wichtig, nach Festlegung des Studien-
planes gleich zu Beginn Verantwortlich-
keiten und Pfl ichten, die Autor- bzw. 
Koautorschaften festzulegen, damit es 
im Nachhinein nicht zu Missverständ-
nissen kommt. Deadlines sind für die 

Planungssicherheit unverzichtbar und 
müssen für jede Kollaboration defi niert 
und eingehalten werden.

Lässt man sich von Rückschlägen, die 
unvermeidlich sind, nicht entmutigen 
und verfolgt man beharrlich sein Ziel, 
wird man schließlich die Befriedigung, 
etwas Neues zu entdecken und erfolg-
reich zu publizieren, erfahren und man 
erwirbt sich mit wissenschaftlichem Er-
folg eine Eintrittskarte in Netzwerke 
und berufl iche Entwicklungsmöglich-
keiten, die einem ohne Wissenschaft 
verschlossen blieben.
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